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Themen

Isabelle Bosqier, Teillohnarbeiterin in Zürich

«Ich gebe alles für diesen Job»

Isabelle Basgier
hatte schon

immerein Flair für
Technik: Sie

sortiert beim

Teillohnprojekt
der Stadt Zürich

Elektroschrott.

Sie hat aufder Gasse

gelebt und Drogen konsumiert.

Jetzt ist sie eine der

ersten, die beim Teillohnprojekt

der Stadt Zürich
mitmacht. Isabelle Basgier

arbeitet für 10 Franken

pro Stunde - und fühlt
sich reich.

Stolz steht sie vor dem Schrott und
demonstriert ihre Arbeit: «Ich
zerlege alte Telefone und Computer»,
sagt Isabelle Basgier. Dann nimmt
sie einen Schraubenzieher in die
Hand und löst flink Einzelteile von
einer Platte des Elektrogeräts.
Danach fliegt das Teil in eine der vielen

Kisten, die am Boden herumstehen.

Es kracht und scheppert in der
Elektrorecycling-Werkstatt an der
Zürcher Aemtlerstrasse. Isabelle
Basgier wirft ihre langen rotblond

gefärbten Haare zurück und sagt:
«Ich hatte schon immer ein Flair
für die Technik.» Inmitten der
männlichen Arbeitskollegen
bewegt sich die 34-jährige
Teillohnarbeiterin selbstverständlich und
selbstbewusst. Der Betrieb wirkt
dynamisch. Ein kleiner Jack-Russell-
Terrier springt von einem Tisch auf
den andern und wedelt mit dem
Schwanz. «Nicht betteln», sagt sein
Besitzer - und wirft das nächste
Schrottteil in den passenden Behälter.

Der Job vermittelt Halt
Isabelle Basgier gehört zu den

ersten 50 Sozialhilfebezügerinnen,
die mit der Stadt Zürich einen
Arbeitsvertrag unterzeichnet haben
und für ihre Leistung einen
Teillohn erhalten (s. Kasten). «Für mich
ist es sehr wichtig, beschäftigt zu
sein», sagt sie. «Ich stehe am Morgen

auf und weiss, was ich zu tun
habe.» Deshalb ergriff sie - als von
den 1000-Franken-Jobs die Rede

war - die Initiative und fragte die
zuständige Sozialarbeiterin, ob sie

eine Anmeldung für das Projekt
machen könne. Basgier hat zwar
bereits vorher ab und zu
Arbeitseinsätze im Elektrorecycling
geleistet. Im Rahmen des Projekts
«Jobkarte» konnte sie - nach Bedarf
- einen Tag arbeiten und damit 30

Franken verdienen. Sie suchte aber
mehr Struktur, eine regelmässige
Tätigkeit, die ihrem Leben Halt
gibt. Isabelle Basgier hat auf dem
ersten Arbeitsmarkt schlechte
Chancen: Abgebrochene Lehre als

Coiffeuse, Drogenkarriere,
verschiedene Einsätze als Hilfsarbeiterin,

arbeitslos, langzeitarbeits-
los, Sozialhilfeklientin. Jetzt arbeitet

sie zu einem 80-Prozent-Pensum,
vier Tage die Woche, jeweils von
Dienstag bis Freitag. «Es macht
mich stolz, dass ich einen Job
habe», sagt sie - und fügt an: «Ich

gebe alles dafür: 100 Prozent meiner

Kraft.»
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Stadt als Referenz
Die Stadt Zürich bezahlt ihr

10 Franken brutto pro Stunde für
ihren Einsatz. Auf die Frage, wie

viel Geld Ende Monat auf ihr Konto

überwiesen wird, gibt Isabelle

Basgier keine klare Antwort. Sie

weiss nur, dass die Differenz zum
Teillohn vom Sozialamt bezahlt

wird. «Die regeln das», sagt sie

erleichtert. Seit sie einen Arbeitsvertrag

hat, berechnet ihr das Sozialamt

den Fehlbetrag und dazu

450 Franken Einkommensfreibetrag

- als Anreiz. Für sie ist klar:
«Ich würde auch ohne diesen

Anreizbetrag hier arbeiten.» Basgier

ist nämlich davon überzeugt, dass

die Anstellung bei der Stadt für
ihre berufliche Zukunft eine gute
Referenz ist.

Zeit lassen und Fuss fassen

Der Leiter des Elektrorecycling-

Projekts Constantin Kielkopf hört

zu, wenn Isabelle Basgier begeistert
erzählt. Er glaubt, dass sie mit der

Zeit wieder reelle Chancen hat,
eine Tätigkeit auf dem ersten

Arbeitsmarkt zu finden. Es sei aber

noch zu früh, meint der Chef:

«Sie bestimmt, wann sie aktiv wird
und sich bewirbt.» Der Arbeitsvertrag

ist unbefristet. Isabelle

Basgier schätzt diesen Entwicklungsspielraum:

«Man lässt mir Zeit, übt
keinen Druck aus, sodass ich mich

der Arbeit widmen kann.» Kielkopf
betont aber, dass sich die

Teillohnangestellten an Arbeitsbedingungen

halten müssten, die der

realen Arbeitswelt möglichst nahe

seien. Denn: «Je realer die

Bedingungen, desto selbstbewusster die

Mitarbeitenden.» Wenn der
Eindruck entsteht, dass jemand wieder

arbeitsmarktfähig ist, vermitteln
die Projektleitenden ein
Bewerbungscoaching - auch dies eine

Dienstleistung des Sozialdepartements.

Selten unmotiviert
Im Grossen und Ganzen geht es

Isabelle Basgier gut. Sie ist «sauber»,

konsumiert also keine Drogen,

fühlt sich stabil und geniesst

es, seit einiger Zeit in einer etwas

grösseren Wohnung zu leben. Klar,

es gibt Tage, da macht ihr das frühe

Aufstehen am Morgen mehr Mühe

als an andern. Und es ist auch

schon vorgekommen, dass Isabelle

Basgier krank war und deshalb
nicht zur Arbeit gehen konnte.
Doch meistens freut sie sich auf
den Tag, sie denkt an die 400 Tonnen

Schrott der Firma Ruag, die im

Elektrorecycling jährlich zerlegt
werden müssen. Dann macht sie

sich auf den Weg - sie wird
gebraucht.

Monika Bachmann

«Der Job gibt
mir Halt. Ich weiss

am Morgen, wofür
ich aufstehe.»

Bilder:

Daniel Desborough

TEILLOHNPROJEKTE IN ZURICH

Das ist erst der Anfang
Das Sozialdepartement der Stadt Zürich beschafft

Arbeit: Bereits sind 50 Teillohnstellen besetzt. Bis

2008 sollen 550 Jobs im öffentlichen und privaten
Bereich zur Verfügung stehen.

Das Teillohnprojekt der Stadt Zürich läuft seit

Anfang Januar 2006 und befindet sich noch in

der Pilotphase. Die Teillöhne orientieren sich an

einem dreistufigen System. Je nach

Arbeitspensum, Funktion und Leistung zahlt die Stadt

denTeilnehmenden einen Bruttolohn pro Monat

von 1600,2400 oder 3200 Franken.

Das Pilotprojekt läuft vorerst in den drei

Betrieben Electrorecycling, Schulkantine Im

Birch (Neu-Oerlikon) sowie im Graffiti-Wegputz-
Service «Schöns Züri». Die drei sozialen Einrichtungen

der Stadt Zürich haben schon vorher
Plätze für Qualifikationseinsätze angeboten. Da

die Vermittlung in den regulären Arbeitsmarkt
aber immer seltener gelang, haben die
Verantwortlichen beim Sozialdepartement die Betriebe

auf Teillohn umgestellt. Sämtliche städtischen

Teillohnprojekte würden auf ihr Ausbaupoten¬

zial überprüft, sagt der Projektverantwortliche
Martin Summerauer. So wird etwa die Electrore-

cycling-Werkstatt noch in diesem Jahr ihren
Standort wechseln und den Betrieb vergrössern.

Zurzeit arbeiten etwa 50 Sozial hi Ifebezüger-
innen und -bezüger im Rahmen des Teillohnprojekts

und verdienen sich so einen Teil ihres

Lebensunterhalts selbst. Bis 2008 sollen 550
solche Jobs zur Verfügung stehen. Einen Effort
hat die Stadt bei der Sargproduktion gemacht:
Sie lässt diese zukünftig von Langzeitarbeitslosen

anfertigen und schafft damit 24 Arbeitsplätze.

Bisher wurden die Särge in Polen hergestellt.

Parallel zu den städtischen Angeboten
sollen auch externe Plätze im Nonprofit-Bereich
etwa bei Hilfswerken oder für das Ausführen von
gemeinnützigen Arbeiten entstehen. Weitere
Teillohnstellen werden durch die Gründung
sogenannter Sozialfirmen geschaffen. Gemäss

Martin Summerauer befinden sich verschiedene
solche Firmen im Aufbau, drei private Anbieter
werden noch in diesem Jahr Teillohnstellen
schaffen, (mb)
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